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Ende April wurde das vom Bundesamt für
Statistik herausgegebene Werk «Wohnen in
der Schweiz»* der Öffentlichkeit vorgestellt.

Expert/innen, die spezielle Daten der

Volkszählung '90 weiter bearbeitet hatten, und
Politiker/innen von Hauseigentümer- und
Mieterseite stritten sich an einem Podiumsgespräch.

Die Veranstaltung hatte wenige

magere Medienberichte zur Folge, seither

hat man von «Wohnen in der Schweiz»

nichts mehr gehört.
Schade, denn das fast 500seitige Werk ist

eine Fundgrube zum Wohnen in der
Schweiz - und es birgt auch sozialpolitischen

Zündstoff.

Analysiert wurden die Mietzinsbewegungen
zwischen 1980 und 1990: Teuerungsberei-

nigt haben sich innert 10 Jahren die Mieten

um 32 Prozent gesteigert, wie Peter Marti
vom Planungsbüro Metron zeigt. Der
überdurchschnittliche Mietzinsboom hat aber

nach Marti nichts mit der (immer als

restriktiv beklagten) Mietefgesetzgebung zu

tun, sondern ist vor allem auf den Markt,
das heisst auf die Knappheit an preisgünstigem

Wohnraum und auf den Hypozins-
Boom der 80er Jahre zurückzuführen.
Deutlich die Resultate bei der Analyse nach

Regionen: Die Stadtregionen sind die fast

unbezahlbaren Gebiete des «Luxuswohnlands

Schweiz» geworden. Hier liegen die

Mietzinse 22 Prozent über dem
Durchschnitt. Das Gegenteil zeigt sich in den

Randregionen, welche 12 Prozent unter
dem Durchschnitt liegen. Brisant dann die

Analyse nach «Anbieterkategorien»: Die ge-
winnmaximierenden Wohnungsanbieter
(Immobilienfirmen) verlangen für
gleichwertige Wohnungen 7 Prozent zuviel,
während die gemeinnützigen
Wohnbaugenossenschaften (auch dank Bundeshilfe) 20

Prozent unter dem Schnitt liegen. Damit ist

erwiesen, dass die meisten Schweizer/innen
der Mieterschutzgesetzgebung zum Trotz
deutlich über dem realen Marktwert liegende

Mietzinse bezahlen.

Sozial gerade so brisant sind die Daten zur
Wohnraumversorgung. Gemäss dem Zürcher

Sozialwissenschafter Peter Farago
machten Grosswohnungen 1980 erst 13,6

Prozent des Bestandes aus. Innert 10 Jahren

hat sich deren Anteil verdoppelt. Das

bedeutet, dass die hohen Einkommensschichten

sowie Rentner/innen pro Kopf immer
mehr (meist teuren) Wohnraum belegen.

Insgesamt lebt ein Fünftel der Bevölkerung
in grösseren Wohnungen. Untere
Einkommensschichten kommen viel schlechter

weg. Sie und vor allem in der Schweiz

wohnhafte Ausländerfamilien haben sehr

viel weniger Wohnraum zur Verfügung.
Nur 10 Prozent der Ausländer verfügen
über eine grössere Wohnung. Fazit Faragos:

«Gesamthaft gesehen ist demnach in der

Schweiz nicht so sehr die Versorgung mit
Wohnraum ein Problem, sondern dessen

ungleiche Verteilung auf die sozialen

Schichten.»

Die Auseinanderentwicklung des Wohnlandes

Schweiz zeigt sich auch an den von der

Neuenburger Planerin Yolande North
erhobenen Daten zum Gebäudezustand und zur
Gebäudeentwicklung. Trotz der Rufe aller
Planer und Politiker nach «Verdichtung des

bestehenden Siedlungsgebietes» und nach

«Siedlungsentwicklung gegen innen» hält
der Trend in Richtung «Einfamilienhaus in
ländlichen Gegenden» deutlich an. Rund
die Hälfte aller Wohngebäude der Schweiz

sind Einfamilienhäuser, wobei das Ausmass

und die Stockwerkzahl noch zunehmen.

Die «ausufernde Stadt» sei aktueller denn

je, hält North fest und plädiert für die Rückkehr

in die Stadt und vor allem für die
«verdichtete Wohnsiedlung». Die Autorin gibt
dabei eine ganze Anzahl konkreter Beispiele
und liefert den Beweis, dass Wohnqualität
und verdichtetes Wohnen überhaupt keinen

Gegensatz darstellen müssen.

«Wohnen in der Schweiz» bringt ausserdem

Daten zu den Schweizer Wohnverhältnissen,

zur Eigentümer-Soziologie und vor allem

energiepolitisch wichtige Quervergleiche
über die Beheizung und Warmwasseraufbereitung

im Wohnbereich. Angesichts des

immensen Energiesparpotentials muss es

bedenklich stimmen, dass der Wärmeverbrauch

zwischen 1980 und 1990 doppelt so

stark angestiegen ist wie die Bevölkerung.
MICHAEL KAUFMANN
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